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    1. Einleitung


     


    Konflikte zwischen einzelnen Personen oder zwischen Gruppen sind in der Organisationspsychologie ein sehr praxisrelevantes Thema. Die vorliegende Studienarbeit befasst sich mit der Frage, ob und wieweit das Konzept der „Gewaltfreien Kommunikation“ nach Marshall B. Rosenberg zur Bewältigung von Konflikten in Organisationen geeignet ist.


     


    Die Autorin dieser Studienarbeit ist der Auffassung, dass die Qualität der Kommunikation von zentraler Bedeutung für die konstruktive Bewältigung von Konflikten ist. Unabhängig von der sozialen Dimension in der ein Konflikt stattfindet, ist das direkte Gespräch letztlich der Kern einer jeden Konfliktbearbeitung. Das Konzept der „Gewaltfreien Kommunikation“, im Folgenden kurz als GfK bezeichnet, verspricht einen Rahmen für die Entwicklung von Fähigkeiten zu liefern, die innerhalb eines solchen direkten Gesprächs eine konstruktive Konfliktbewältigung ermöglichen.


     


    Die GfK beinhaltet eine bedürfnisorientierte Sprache, in der der Ausdruck der eigenen Gefühle und Bedürfnisse und das Wahrnehmen der Gefühle und Bedürfnisse anderer eine wesentliche Komponente darstellen.


     


    Doch ist eine Methodik, die ihre Aufmerksamkeit auf die Gefühle und Bedürfnisse richtet, innerhalb einer eher sachlich orientierten Kommunikation in Organisationen realisierbar? Wenn sie umsetzbar ist, welche Möglichkeiten bietet sie zur Erreichung einer konstruktiven Konfliktbewältigung an?


     


    In Kapitel zwei werden zunächst der Relevanz für die Themenbearbeitung entsprechend einige theoretische Grundlagen sowie Forschungsergebnisse aus der Konfliktforschung dargestellt. Der Studienarbeit liegt dabei die organisationspsychologische Sichtweise Berkels zugrunde. Bei den Forschungsergebnissen wurde weitestgehend auf die Studie Regnets zurückgegriffen, deren Grundlage ebenfalls der Ansatz Berkels darstellt. In Kapitel drei wird die Methodik der GfK beschrieben und Kapitel vier stellt einen Versuch dar, die GfK in die bisherigen Erkenntnisse der Konfliktforschung einzubetten und ihren möglichen Nutzen und ihre Grenzen für die Konfliktbewältigung herauszuarbeiten.

  


  
    2.  Konflikte in Organisationen


     


    In Organisationen treffen Menschen mit der übergeordneten Absicht aufeinander, gemeinsam die vorgegebenen Organisationsziele zu erreichen. Damit treten sie in eine Beziehung zueinander, was das Auftreten  interindividueller Konflikte unvermeidlich macht. Berkel arbeitete aus organisationspsychologischer Sicht einen Ansatz als Grundlage zur Konfliktbewältigung aus. Er dient als Basis für die weiteren Ausführungen und wird daher im Folgenden kurz erläutert. Die weiteren Abschnitte dieses Kapitels dienen der Erläuterung des dieser Studienarbeit zugrundeliegenden, auf den theoretischen Grundlagen und Forschungsergebnissen der Konfliktforschung fußenden Verständnisses von Konfliktpotentialen, -ursachen sowie -verläufen. Die Auswahl der aufgeführten Theorien und Studien liegt begründet in dem Ausgang von der Person und der daraus resultierenden Betrachtung des Konfliktes als subjektiv erlebtes Phänomen.


     


    2.1 Die organisationspsychologische Betrachtungsweise Berkels


     


    Nach Berkel liegt „ein Konflikt […] immer dann vor, wenn eine Partei oder beide Parteien zum gleichen Zeitpunkt Handlungen beabsichtigen oder durchführen, die zur Folge haben könnten oder haben, dass sich die andere Partei behindert, blockiert, bedroht oder verletzt fühlt“. (Berkel, 2009, S. 345)


     


    Berkel betont, dass sich in jedem Konflikt personale, interaktive und situative Gegebenheiten verschränken, die letztlich unterschiedliche Annäherungs-perspektiven an das gleiche Phänomen darstellen. Integrierender Bezugspunkt ist dabei stets „die wahrnehmende, handelnde und erleidende Person in einer Organisation“. (Berkel, 1984, S. 214) Das subjektive Erleben der Beteiligten steht also im Zentrum des Konfliktes.  „Wo immer Konflikte ursprünglich herrühren – aus der Gesellschaft, aus Wertesystemen, aus kooperativen und technischen Sachzwängen – es ist allein die Person, die in bestimmten Situationen im Konflikt und damit vor der Aufgabe steht, ihn zu bewältigen.“ (ebd., S. 48) Folgerichtig bildet der subjektive Bezugsrahmen den  Ansatz-punkt für die Konfliktanalyse und die Konfliktintervention.


     


    Berkel betont, dass während des gesamten Konflikthandhabungsprozesses ein ständiger Perspektivenwechsel zwischen Individuum, Gruppe und Organisation notwendig ist. Die drei Perspektiven sind untrennbar miteinander verbunden. Es kann daher nicht eine Perspektive ausgeblendet oder aber als allein gültig hervorgehoben werden. Außerdem dient ein Perspektivenwechsel dem gegenseitigen Verständnis und kann helfen, den „blinden Fleck“ zu verkleinern. (Regnet, 1996b, S. 60) Durch den ständigen Perspektivenwechsel innerhalb eines Konfliktbewältigungsprozesses können letztlich Handlungs-blockaden bzw. Fixierungen auf bestimmte Lösungsstrategien gelöst werden.


     


    2.2 Das Konfliktpotential


     


    Nach Glasl ist es das Zusammenspiel vieler Faktoren das zu einem Konflikt führt. So kann derselbe Sachverhalt unter unterschiedlichen situativen sowie intrapsychischen Faktoren zu völlig unterschiedlichen oder auch zu gar keinen Konfliktformen führen. (Glasl, 1980, S. 34) Glasl spricht daher nicht, wie in der Literatur weit vertreten (vgl. ebd., S. 24) von Konfliktursachen sondern von Konfliktpotential. Das Vorhandensein des Konfliktpotentials bedeutet nicht unweigerlich die Entstehung eines Konfliktes. Diese ist letztlich abhängig von den Subjekten, deren Perzeption der Situation sowie deren inneren Einstellung. (ebd., S.78)


     


    Nach Auffassung der Autorin dieser Studienarbeit liegt, in Anlehnung an Glasl und Berkel, der Ausgangspunkt für eine erfolgreiche Konfliktbewältigung in der subjektiven Wahrnehmung und dem subjektiven Erleben des Konfliktes.
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